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150 Jahre nach der Veröffentlichung von Darwins «On the Origin of 
Species» hat die Evolutionstheorie nichts von ihrer Anziehungskraft verlo-
ren. Sie stellt Fragen, die uns alle berühren: Wie sind Organismen in ihrer 
Formenvielfalt entstanden? Wie verändern sie sich im Laufe der Zeit und 
wozu sind gewisse Merkmale überhaupt gut? Woher kommen wir, welche 
Gemeinsamkeiten oder Unterschiede zu anderen Lebewesen zeichnen uns 
Menschen aus? 

Trotz der enormen Fortschritte der Evolutionsforschung gibt es aber immer 
noch Bereiche, die wir bis heute nicht ausreichend verstehen. Wir wissen 
nicht, wie die ersten einfachen Lebensformen entstanden sind oder warum 
es der Selektion nicht «gelungen» ist, scheinbare Fehlentwicklungen wie 
Krankheiten oder Altern zu beseitigen. Dies macht Darwins Erbe bis heute 
zu einer hochaktuellen, spannenden und dynamischen Wissenschaft. In 
diesem Band wird ein allgemein verständlicher Überblick zum aktuellen 
Wissensstand gegeben. 

Die Autoren beleuchten die Bedeutung des Evolutionsgedankens für Bio-
logie, Medizin, Technik, Kultur, Sprachwissenschaften, Denken, Philosophie, 
Ethik und Religion. Das breite Spektrum an Betrachtungsweisen macht das 
Buch zu der vielleicht umfassendsten Darstellung des Evolutionsgedankens, 
die gegenwärtig erhältlich ist.
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Darwins langer Atem

Darwin deuten: Ein Sammelband gibt vielfältige Einblicke in die Grundlagen 
der biologischen Forschung und beleuchtet die gesellschaftlichen Implikationen 
der Evolutionstheorie. Von Tanja Wirz

sung an bestimmte Umweltbedingungen, und 
diese ändern sich ständig und damit auch der 
Selektionsdruck auf die Organismen.

Es folgen fünf weitere Beiträge von Biologen: 
Lukas Keller und Erik Postma erklären, wie In-
zucht zu schlecht angepassten Nachkommen 
führt, Sebastian Bonhoeffer befasst sich mit der 
Evolution von Krankheitserregern und der Bio-
chemiker Andreas Plückthun erläutert, wie er 
durch «Evolution im Reagenzglas» biopharma-
zeutische Wirkstoffe sucht, welche das krankhaf-
te Wachstum von Zellen verhindern sollen.

Egoistische Gene und a ltruismus

Zwei weitere Biologen, Peter Hammerstein und 
Paul Schmid-Hempel, befassen sich mit einem 
Thema, das vor dem Hintergrund der Evolutions-
theorie zum Problem wird: Altruismus. Wenn es 
primär darum geht, zu überleben und möglichst 
viele Nachkommen zu haben, wie kommt es 
dann, dass manche Lebewesen anderen helfen? 
Schmid-Hempel erklärt, dass es sich bei diesen 
(scheinbar) moralischen Verhaltensweisen um 
eine Strategie der «egoistischen» Gene handle. 
Und denen ginge es nicht um das individuelle 
Überleben, sondern um das der eigenen Art, 
Herde oder Verwandtschaft. Peter Hammerstein 
untermauert diese These mit der aus den Wirt-
schaftswissenschaften stammenden Spieltheorie, 
die ebenfalls damit zu kämpfen hat, dass sich 
Spieler in Experimenten nicht immer rational 
verhalten, sondern Nachteile in Kauf nehmen, 
um allzu egoistische Mitspieler zu bestrafen.

Wie lässt sich menschliches Verhalten mit der 
Evolutionstheorie begründen? Carel van Schaik 
und Judith M. Burkart vom Anthropologischen 
Museum der Universität Zürich geben dazu eine 
spannende Einführung und zeigen, dass Men-
schen insofern spezielle Tiere sind, als sie Erfin-
dungen über lange Zeiträume tradieren können. 
Dass Kulturtechniken wie Werkzeuggebrauch 

2009 jährte sich der Geburtstag von Charles Dar-
win zum 200. Mal. Zudem war es 150 Jahre her, 
seit er in seinem Hauptwerk «Über die Entstehung 
der Arten» die Evolutionstheorie dargelegt hatte. 
Anlässlich dieses Doppeljubiläums fand an der 
Universität Zürich eine Ringvorlesung statt. Die 
Beiträge dazu liegen nun unter dem Titel «Dar-
wins langer Arm – Evolutionstheorie heute» in 
Buchform vor. Der von Heinz-Ulrich Reyer und 
Paul Schmid-Hempel herausgegebene Sammel-
band tritt mit grossem Anspruch an. Es will einen 
Überblick über den aktuellen Wissensstand geben 
und die Bedeutung der Evolutionstheorie nicht 
bloss für die Biologie, sondern auch für Medizin, 
Technik und Kultur, für die Sprachwissenschaf-
ten, Philosophie, Ethik und Religion klären. Im 
Umschlagtext wird versprochen: «Das breite Spek-
trum an Betrachtungsweisen macht das Buch zu 
der vielleicht umfassendsten Darstellung des Evo-
lutionsgedankens, die gegenwärtig erhältlich ist.» 
Gelingt es, diesen Anspruch einzulösen?

Knapp die Hälfte des Bandes nehmen Beiträge 
von Biologen ein, schliesslich gehört die Evoluti-
onstheorie zu den «basics» aller Wissenschaften, 
die sich mit Lebewesen befassen. Als Auftakt gibt 
der Zoologe Heinz-Ulrich Reyer eine gut ver-
ständliche Einführung in die Theorie und ihre 
Entstehung. Anschliessend erklärt der Biologe 
Homayoun C. Bagheri die Voraussetzungen 
dafür, dass auf der Erde Leben entstehen konnte 
und fragt, ob es wohl im Weltall noch anderswo 
Lebewesen gibt. Der Paläontologe Marcelo R. 
Sánchez-Villagra erläutert, wie mit Fossilien ein 
«Stammbaum» des Lebens aufgestellt werden 
kann. Dabei korrigierte er die populäre Vorstel-
lung, der Mensch stamme vom Affen ab: Wir 
haben bloss einen gemeinsamen Vorfahren. Er 
hält zudem fest: «Der Mensch ist im biologischen 
Sinne nicht Vollendung eines stetigen Trends hin 
zu Höherem.» Die Natur verfolge keinen Plan; 
evolutionäre Entwicklung bedeutet bloss Anpas-

oder das Kochen den Menschen einen evolutio-
nären Vorteil verschafft hat, ist einzusehen. Doch 
wie steht es um die Kunst? Der Wissenschaftshis-
toriker Thomas Junker schreibt, auch diese habe 
eine biologische Funktion, bei der Partnerwahl 
und beim Erlernen von Kooperation.

o hne moralische Folgen

Richtig kontrovers wird es, wenn es um Moral 
und Religion geht. Dies zeigen die Beiträge von 
fünf Theologen und Philosophen. Die populäre 
Tendenz, alles Gesellschaftliche vom Sozialstaat 
bis zur Geschlechterordnung mit der Evolutions-
theorie naturalisieren zu wollen, löst in diesen 
Kreisen Unbehagen aus. Die Philosophen Klaus-
Peter Rippe und Hans-Johann Glock sind sich 
einig, dass sich aus Darwins Theorie keine mora-
lischen Folgerungen ableiten lassen. Dass es trotz-
dem gemacht wird, führt zu Gegenbewegungen, 
dies zeigt der Theologe Friedrich Wilhelm Graf 
in seinem Beitrag zum in Amerika verbreiteten 
Kreationismus, also zur Vorstellung, dass die 
Evolutionstheorie der christlichen Schöpfungsge-
schichte unterzuordnen sei. Hier plädiert nie-
mand für den Kreationismus, doch sowohl der 
Philosoph Gereon Wolters als auch der Theologe 
Hans Weder finden, man dürfe Gott oder zumin-
dest die Vorstellung von etwas Heiligem, den 
Menschen übergeordneten nicht aufgeben.

Wie die Evolutionstheorie missbraucht werden 
kann, beschreibt Hans-Konrad Schmutz: Anfang 
des 20. Jahrhunderts wurde Darwins Theorie be-
nutzt, um die Forderung nach «Rassenhygiene» 
und Zwangsmassnahmen im Dienste eines «ge-
sunden Volkskörpers» zu begründen.

Es ist ein breites Spektrum, das in diesem Buch 
ausgebreitet wird. Es bietet anregende Lektüre, 
obschon für Laien nicht alle Beiträge einfach ver-
ständlich sind. Allerdings handelt es sich weniger 
um einen Überblick, als um einen vielfältigen Ein-
blick in die Forschungsgebiete von Zürcher Natur-
wissenschaftlern, begleitet von vorwiegend phi-
losophischen und theologischen Kommentaren.

Heinz-Ulrich Reyer, Paul Schmid-Hempel (Hg): d arwins lan-
ger a rm – Evolutionstheorie heute. vdf Hochschulverlag, 
Zürich 2011, 288 Seiten, 48 Franken

Selbstbestimmte Völker
Das Selbstbestimmungsrecht der Völker ist ein 
rechtlich-politisches Konzept mit beträchtlichem 
Sprengpotenzial, wie das Buch von Jörg Fisch, 
Professor für Allgemeine Neuere Geschichte an 
der Universität Zürich, «Das Selbstbestimmungs-
recht der Völker – Die Domestizierung einer Il-
lusion» zeigt. Im Namen der Selbstbestimmung 
haben in den vergangenen 250 Jahren zahlreiche 
Völker das koloniale Joch abgeschüttelt. In der 
nach Fischs Lesart ersten Entkolonisierung zwi-
schen 1777 und 1826 befreiten sich zuerst die Ver-
einigten Staaten von Amerika von der Herrschaft 
Englands, später viele lateinamerikanische Staa-
ten von jener Portugals und Spaniens. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg hebelte die Forderung nach 
Selbstbestimmung nach und nach die kolonialen 
Machtverhältnisse in den Ländern des Südens 
aus. Obwohl sich die Entkolonisierung nach 1945 
gegen die europäischen Kolonialmächte richtete, 
wurden die von ihnen gezogenen oft willkürli-
chen Grenzen weit gehend akzeptiert. Im Gegen-
satz dazu führte das Selbstbestimmungsrecht 
nach 1989 zur Implosion der Vielvölkerstaaten 
der Sowjetunion und Jugoslawiens. 

Trotz seiner grossen Wirkungsmacht steht das 
Selbstbestimmungsrecht der Völker auf tönernen 
Füssen. Es wurde zwar 1966 von der Uno im Rah-
men der beiden Menschenrechtspakte festge-
schrieben. Doch das Völkerrecht definiert nicht, 
was ein Volk ist. Deshalb gelte: «Volk ist, wer Volk 
sein will», schreibt Fisch. Diese Einladung zur 
Selbstermächtigung schafft Probleme. So ist heute 
nicht absehbar, wohin das Selbstbestimmungs-
recht in Zukunft führen wird. Seine konsequen-
te Umsetzung hätte eine weitere Fragmentierung 
der heutigen Staatenwelt zur Folge. Hellsichtig 
verweist Fisch auf den utopischen Aspekt der 
Selbstbestimmungsformel: «Ein Zustand der 
Welt, in dem jedes Volk einen eigenen Staat bil-
den darf und jeder Mensch dem Volk seiner Wahl 
angehören kann,  lässt sich zwar denken aber 
nicht verwirklichen.» Thomas Gull

Jörg Fisch: d as Selbstbestimmungsrecht der Völker – Die 
Domestizierung einer Illusion; C.H. Beck Verlag, München 
2010, 384 Seiten, 49.50 Franken


	Flyer_Darwins langer Arm
	Darwins langer Arm (UZH-magazin-2011-2)



